
  

      
  

  

Fachtagung der Arbeitsgemeinschaft der Ost-West-Institute, e.V.  

„Alltagsdiskriminierung und aufsuchende politische Bildung“ 

23.-24. März 2023 im Bildungszentrum Köln-Chorweiler, Karl-Arnold-Stifung e.V., Köln 

Mit der Frühjahrstagung setzt die AG OWI den vertieften fachlichen Austausch und die 
methodisch-didaktische Weiterentwicklung zum Schwerpunktthema „Inklusion und 
Antidiskriminierung“ fort. In Zusammenarbeit mit der Karl-Arnold-Stiftung e.V. (KAS) ging es 
um die zentrale Frage, wie politische Bildungsangebote inklusiver gestaltet und 
insbesondere für Menschen aus benachteiligten Sozialräumen zugänglich gemacht werden 
können. 

Nach der Begrüßung der Teilnehmenden durch 
den Geschäftsführer und Leiter des 
Bildungswerks der KAS Florian Kotscha sowie 
die Vorstandsvorsitzende der AG OWI Prof.‘in 
Dr. Beate Rosenzweig startete die Fachtagung 
mit einem inhaltlichen Input zum Thema 
„Community Organizing – Einführung in eine 
Methode der aufsuchenden politischen 
Bildung“ durch Neele Behler, Leiterin des Karl-
Arnold-Instituts. Die Methode des „Community 
Organizing“, maßgeblich begründet von dem 
US-amerikanischen Bürgerrechtler Saul David 
Alinsky, unterstützt Menschen dabei, sich selbst 
aktiv für ihre eigenen Interessen einzusetzen.  

 
Am Beispiel des Community-Organizing-Prozesses, den das 
Karl-Arnold-Institut in Köln-Chorweiler initiiert hat und bis 
heute begleitet, zeigte Neele Behler zentrale 
Gelingensbedingungen für die aufsuchende politische 
Bildung auf: zunächst die enge Zusammenarbeit mit 
Multiplikator*innen und zivilgesellschaftlichen Akteur*innen, 
die in den jeweiligen Sozialräumen verankert und aktiv sind 
(Vereine, Kirchen, Moscheen etc.) und der Aufbau von 
Vertrauen im Rahmen bereits bestehender 
Kooperationsstrukturen. Die Bürger*innen entscheiden dann 
gemeinsam, welche Interessen sie vertreten bzw. welche 
konkreten Veränderungen ihrer Lebensbedingungen vor Ort 

sie erwirken wollen. Probleme und Missstände werden von den Betroffenen selbst 
identifiziert, gemeinsam Handlungsstrategien entwickelt und umgesetzt. „Vom 
Ohnmachtsgefühl ins Handeln kommen“ lautet die zentrale Zielsetzung des aufsuchenden 
Bildungsprojektes in Köln-Chorweiler. Anhand der Bürgerplattform „Stark im Kölner Norden“ 
und der Kampagne #Kölnmussreden verweist Neele Behler auf nachhaltige politische Erfolge 



  

      
  

  

des Community Organizing, wie die Erhöhung der Haushaltsmittel für die Arbeit des 
Antidiskriminierungsbüros (https://www.stark-koeln.org/erfolg-fuer-koelnmussreden/). Die 
Frage nach den notwendigen personellen und zeitlichen Ressourcen für die Umsetzung von 
Community Organizing wurde in der anschließenden Diskussion eingehend besprochen. 
 

Im Anschluss daran stellte Puya Bagheri, Bildungsreferent im 
Karl-Arnold-Institut und Leiter der Kreativwerkstatt Outline, 
das Praxisbeispiel der „Demokratiewerkstatt im Kölner 
Norden“ vor. Bei einem Rundgang durch Köln-Chorweiler 
verdeutlichte er zunächst die Probleme innerhalb des 
Stadtteils insbesondere für Jugendliche und junge 
Erwachsene. Nicht selten wirke, auch aufgrund einseitiger 
medialer Berichterstattung, allein die sozialräumliche 
Herkunft bereits stigmatisierend. Damit gehe für viele 
Jugendliche ein Gefühl von Ohnmacht einher, sie fühlten sich 
nicht ausreichend wahrgenommen und wendeten sich 
vielfach von etablierten politischen Strukturen ab. 
Jugendliche vor Ort anzusprechen und sie in ihrem 
politischen Engagement zu bestärken, das gelingt, wie Puya 

Bagheri zeigt, vor allem dann, wenn es offene Räume gibt, in denen sie mit ihren Interessen 
ernst genommen werden. In der Kreativwerkstatt Outline können Jugendliche künstlerisch 
kreativ sein, sie lernen gemeinsam für ihre Interessen einzutreten und ihre 
Lebenswirklichkeit vor Ort aktiv mitzugestalten.  

Mit dem Graffiti-Projekt „Hall of Fame für 
Chorweiler“ ist den beteiligten Jugendlichen 
vor Ort ein beeindruckender politischer 
Erfolg gelungen. Sie haben damit aktiv ihre 
Lebenswirklichkeit mitgestaltet und zugleich 
eigene Erfahrungen darüber gesammelt, wie 
politische Entscheidungsprozesse funktio-
nieren, welche demokratischen Handlungs-
möglichkeiten es gibt und wie eine 
erfolgreiche politische Interessenvertretung 
gelingen kann. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

https://www.stark-koeln.org/erfolg-fuer-koelnmussreden/


  

      
  

  

Am zweiten Tag der Fachtagung ging es dann um einen intensiven innerverbandlichen 
Erfahrungs- und Fachaustausch zu Praxisbeispielen aus der politischen Bildungsarbeit zum 
Thema „Alltagsdiskriminierung“. Insgesamt wurden fünf Seminarbeispiele aus 
unterschiedlichen Mitgliedseinrichtungen der AG OWI mit vielfältigen methodischen 
Zugängen vorgestellt und eingehend diskutiert.  
 

Im ersten Teil stellte Steffen Steinmann (GESW e.V.) ein dreitägiges 
Seminarkonzept zum Thema „Pluralität, Partizipation, Solidarität: Eine 
gerechte Gesellschaft gestalten?!“ vor. Das Seminar richtet sich an 
Jugendliche der Jahrgangsstufen 8-13 und ermöglicht eine intensive 
außerschulische Auseinandersetzung mit den Themen „Solidarität, 
Vielfalt und Ausgrenzung in einer pluralen Gesellschaft“. Dabei setzt das 

Seminar möglichst nah an der eigenen Lebensrealität der Jugendlichen 
an. Es wird der Frage nachgegangen, was Demokratie eigentlich im 
konkreten Alltag bedeutet: Heißt Demokratie nur irgendwann mal einen 
Wahlzettel auszufüllen, oder findet Demokratie bereits im Schul- und 
Familienalltag statt? Was hat demokratisches Handeln mit 

Gleichberechtigung zu tun und was bedeutet solidarisches Handeln für die/den Einzelne*n 
persönlich? Methodisch treffen die Jugendlichen zunächst aus 
einem vorgegebenen Pool von Begriffen eine Auswahl und 
erläutern bzw. diskutieren im Plenum, was dieser Begriff ihrer 
Ansicht nach mit Demokratie zu tun hat. Daran anknüpfend 
werden Social Media Plattformen wie TikTok und Instagram in 
den Blick genommen. Gemeinsam wird untersucht, wie die 
Jugendlichen mit diesen Medien umgehen und wo dort 
diskriminierende und ausgrenzende aber auch empowernde 
und stärkende Inhalte zu finden sind. Dabei wird immer 
wieder reflektiert, was dies mit Demokratie zu tun hat und 
wie jede*r selbst aktiv werden kann. Abschließend haben die 
Jugendlichen die Möglichkeit, eigene kurze Clips im TikTok 
Format zu erstellen, mit eigener empowernder Botschaft.  

Im weiteren Seminarverlauf beschäftigen sich die 
Jugendlichen in Kleingruppen mit den verschiedenen 
Formen von Diskriminierung, wer bzw. welche 
gesellschaftlichen Gruppen davon betroffen sind und 
wer dadurch ggf. Privilegien erlangt oder profitiert.  
Im abschließenden Teil entwickeln die Jugendlichen 
eigene Vorstellungen und Ideen, wie sie gemeinsam 
miteinander leben wollen, wie eine plurale und tolerante 
Gesellschaft aussehen könnte und wie diese zu erreichen 
wäre. Ihre Ergebnisse stellen sie in Form von selbst 
produzierten Videos und Posts dar. 
Das Seminar hat also nicht nur Aufklärung zum Ziel, 
sondern will die Teilnehmenden für das Thema in ihrem 
eigenen Leben sensibilisieren, zur Reflektion eigenen 



  

      
  

  

Verhaltens anregen und diskriminierenden Haltungen und Handlungen vorbeugen. 
Verbündet-Sein und solidarisches Verhalten untereinander sind dabei zentrale Leitgedanken. 
Gleichsam soll auch das Selbstbewusstsein der Jugendlichen gestärkt und zu eigenem 
Handeln befähigt werden. Dabei wird großer Wert auf eine wertschätzende und 
diversitätsbewusste Seminaratmosphäre gelegt, die es den Teilnehmenden ermöglicht, 
eigene Erfahrungen zu teilen und auch kontroverse Themen anzusprechen.  
 

Angela Geck und Stefan Kessler  stellten zwei 
Seminareinheiten aus dem 2022 entwickelten 
Seminarprogramm des Studienhaus Wiesneck e.V. 
„Für Demokratische Vielfalt – gegen Ausgrenzung 
und Diskriminierung“ vor. Das Seminarprogramm 
wird vom Land Baden-Württemberg gefördert und 
richtet sich an Schüler*innen der Klassenstufen 7-10. 
Angeboten werden sowohl eintägige Workshops an 
Schulen, bei denen den Schulen keine Kosten 
entstehen, als auch dreitägige Seminare am 
Studienhaus Wiesneck mit einem sehr geringen 

Eigenbetrag. Es wurde von Schulen aller Schularten, insbesondere Berufsschulen, sehr gut 
angenommen. Die vorgestellten Seminareinheiten beschäftigen sich mit den Themen 
Vorurteile und Diskriminierung. 
In der Seminareinheit zu Vorurteilen werden die Teilnehmer*innen zu einem reflektierten 
Umgang mit eigenen, durch Sozialisation, Medienkonsum etc. erworbenen Vorurteilen 
angeregt. In einer ersten Übung beschäftigen sie sich mit verschiedenen Rollen und 
Gruppenzugehörigkeiten, die zu ihrer eigenen Identität gehören. Es wird darüber diskutiert, 
wie es ist, auf eine einzige Eigenschaft reduziert zu werden. Als Nächstes sind die 
Teilnehmer*innen aufgefordert, Fotos von unbekannten Personen Eigenschaften 
zuzuordnen. Ausgehend davon wird ein Gespräch über gesellschaftlich relevante Vorurteile 
und deren Ursachen eingeleitet. In einem kleinen Rollenspiel erleben die Teilnehmer*innen 
anschließend, wie es ist, mit unausgesprochenen Vorurteilen konfrontiert zu werden. Zuletzt 
sind sie aufgefordert, sich in Einzelarbeit mit der eigenen Position in der Gesellschaft und 
eigenen Vorurteilen zu beschäftigen. 
In der Seminareinheit zu Diskriminierung werden die Teilnehmer*innen dazu befähigt, 
Diskriminierung im Alltag zu erkennen und ihr entgegenzutreten. Der Einstieg erfolgt über 
eine Variante des Privilegienspiels: Die Teilnehmer*innen erhalten jeweils eine Rollenkarte 
mit Angaben zu Name, Nationalität, Religion, sexueller Orientierung und Einkommen der 
Eltern. Sie stellen sich um eine Zielscheibe herum auf. Nun werden Studienergebnisse zu 
verschiedenen Diskriminierungsformen in Bildung und Berufsleben präsentiert. Die jeweils 
betroffenen Personen müssen jeweils einen Schritt zurückgehen. Am Schluss entscheidet der 
Wurf mit der zusammengeknüllten Rollenkarte auf die Zielscheibe über den „Karriereerfolg“. 
Von dieser Übung ausgehend, wird über Chancengleichheit in der Gesellschaft diskutiert. 
Anschließend üben die Teilnehmer*Innen in einer Gruppenarbeit, diskriminierende Sprüche, 
Handlungen und Medieninhalte zu erkennen und sich dagegen zu positionieren. 
Verschiedene Möglichkeiten zur Unterstützung Betroffener werden besprochen. 
 



  

      
  

  

Philipp Lehmann, Verein zur Förderung politischen Handelns, e.V. 

(v.f.h.) stellte das Format des Argumentationstrainings „Paroli den 

Parolen – Argumentationstraining gegen Vorurteile und Populismus“ 

vor. Teilnehmende der Trainings lernen, sich gegen Stammtischparolen, 

populistische oder diskriminierende Aussagen erfolgreich zur Wehr zu 

setzen.  

Zunächst wurde anhand eines kurzen Textes aus dem Buch Deutschland 

Schwarz Weiß von Noah Sow über vorurteilsbehaftete Annahmen zum 

Thema Herkunft in den Impulsvortrag eingeleitet. Es folgten die 

wichtigsten Eckdaten des Argumentationstrainings als ein Format von 

variablem Umfang, dessen einzelne Methoden nach dem Baukastenprinzip modular 

eingesetzt werden können. Außerdem stellte Philipp Lehmann heraus, dass das Format für 

verschiedene Zielgruppen konzipiert werden kann: Sowohl Schüler:innen, Studierende als 

auch Arbeitnehmener:innen wurden als Zielgruppen bereits erreicht. Jedes Training ist 

anders, da sich die Inhalte entlang der persönlichen Erfahrungen der Teilnehmenden 

entwickeln. Für die Trainer*innen bedeutet dies ein stetes Hinterfragen der eigenen 

Positionierung und den Umgang mit schwierigen Situationen im Kontext des Trainings. 

Philipp Lehmann führte aus, dass populistischen und diskriminierenden Aussagen 

beispielsweise mit der Technik Drei Schritte des notwendigen Distanzierens wirksam 

begegnet werden könne:  

1. Durch das Wiederholen in eigenen Worten gebe ich dem Gegenüber die Gelegenheit 

zur Klarstellung. 

2. Ich sage dem Gegenüber, welche Gefühle die Äußerung in mir auslöst und benenne 

meine eigene Position. 

3. Ich distanziere mich von den Äußerungen und formuliere einen Wunsch an mein 

Gegenüber für zukünftige Aussagen. 

 

Einen ganz anderen methodischen Zugang bildet das Seminarkonzept 

„Escape Room – Charta der Vielfalt“, das Martin Konrath, Fridtjof-

Nansen-Akademie für Politische Bildung e.V. vorstellte. Der Escape 

Room Vielfalt wurde etwa ein Jahr lang konzipiert. Die Zielgruppe sind 

hauptsächlich Auszubildende und Mitarbeitende von Unternehmen, 

wie beispielsweise Boehringer Ingelheim. 

Insgesamt wird das Lehr- und Lernformat der Escape Rooms in der 

außerschulischen Bildungsarbeit seit Jahren immer beliebter. Der 

Aspekt des spielerischen Zugangs zu Inhalten und die innovative 

Methodik sind sehr reizvoll für unterschiedliche Zielgruppen und 

generieren eine neue Form der Wissensvermittlung auf 

unterschiedlichen Ebenen. Im ursprünglichen Escape Room müssen die Teilnehmenden es 

schaffen, gemeinsam aus einem verschlossenen Raum zu gelangen, mittlerweile gibt es 

jedoch viele Abwandlungen, die oftmals unter demselben Oberbegriff geführt werden. Allen 

Varianten liegt aber das Prinzip zugrunde, dass eine Gruppe innerhalb einer vorgegebenen 



  

      
  

  

Zeit Rätsel und Aufgaben lösen muss, um ein bestimmtes Ziel zu erreichen. Didaktisch geht es 

dabei häufig um Inhalte, Haltungen und die Förderung von kognitiven Fähigkeiten. Insgesamt 

fördern Escape Rooms Faktoren wie Kommunikation in der Gruppe, Teamplay, 

Transferdenken, etc.. 

Der Escape Room Vielfalt basiert inhaltlich 

auf der sogenannten „Charta der Vielfalt“. 

Diese haben mittlerweile eine große 

Mehrheit der deutschen Unternehmen 

unterschrieben, um die jeweiligen Leitbilder 

zu stärken und das Thema Vielfaltsstärkung 

in den Vordergrund der Ausbildung und 

Unternehmensphilosophie zu stellen. An 

insgesamt sieben Stationen (7 Dimensionen 

der Charta der Vielfalt) müssen die 

Teilnehmenden unterschiedliche Aufgaben 

zu den jeweiligen Themenschwerpunkten 

lösen. Als "Belohnung" erhalten sie einen Buchstaben eines Lösungswortes, welches sie am 

Ende des Raums in eine Eingabeeinheit einspeisen müssen, um den Escape Room erfolgreich 

zu absolvieren. Die App Actionbound dient dabei als digitales Tool zur Umsetzung am 

Smartphone oder IPad. Dort werden alle Lösungen eingegeben, entweder in Schriftform oder 

als Video- oder Audiodatei.  

Mit dem Escape Room Vielfalt werden folgende zentrale Zielsetzungen verfolgt: 

- Wertevermittlung in einem Prozess auf Augenhöhe 

- Aktive Teilhabe in der zukünftigen Gestaltung der Gesellschaft 

- Etablierung von Gamification in der Bildungsarbeit 

- Entwicklung innovativer, interaktiver und multimedialer Lehr- und Lernformate 

- Förderung der intrinsischen Motivation bei jungen Menschen. 

Im Anschluss an die praktische Umsetzung des Escape Rooms findet, mit ca. 2-3 Wochen 

Abstand, ein Debriefing im jeweiligen Unternehmen statt, bei dem inhaltlich erneut auf die 

Themen und das Erlebte eingegangen wird. Dabei steht neben der Reflexion der Stationen 

auch das gemeinsame Feedback der Methode im Vordergrund. Abschließend ist festzuhalten, 

dass der Escape Room Vielfalt auch für andere Zielgruppen (Jugendliche wie Erwachsene) 

angepasst und angewandt werden kann. Folgende Handlungsempfehlungen sind dabei 

jedoch unbedingt zu beachten:  

- Die Entwicklung eines Escape Rooms benötigt viel Zeit.  

- Die Story ist das A und O.  

- Die Story bildet die Grundlage und ist entscheidend für den Escape Room. 

- Eine umfassende Vor- und Nachbereitung ist unabdingbar.  

- Die direkte Kommunikation mit den jeweiligen Kooperationpartner*innen ist sehr wichtig.  

- Eine Anpassung an unterschiedliche Zielgruppen ist möglich. Damit ist der Escape Room 

„Charta der Vielfalt“ nicht nur im Azubi-Kontext umsetzbar. 



  

      
  

  

Zum Abschluss des didaktisch-

methodischen Fachaustausches 

stellte Bernd Loschnig, Politischer 

Arbeitskreis Schulen e.V. (PAS) das 

Seminarkonzept „Respekt und 

Anerkennung“ vor, das für die 

Zielgruppe Förderschüler*innen 

entwickelt und bereits vielfach 

erfolgreich durchgeführt worden 

ist. Dabei geht es um die 

Auseinandersetzung mit den 

Begriffen Respekt und 

Anerkennung, sowie die Reflektion der eigenen Rolle bei Vergabe und Erhalt. Darauf 

aufbauend werden Handlungsmöglichkeiten und Möglichkeiten der aktiven Einflussnahme 

erlernt und reflektiert. Umgesetzt wurde das zweitägige Programm unter anderem mit 

theaterpädagogischen Methoden und einer Visualisierung der Message der Jugendlichen 

durch die Erstellung einer  Comicstory. Die Jugendlichen selbst produzieren einen Comic, in 

dem es um eine konkrete Situation des Nicht-Respekts geht und in dem mögliche 

Handlungsoptionen zum Ausdruck gebracht werden.  

 

   

In der abschließenden Diskussion wurde insbesondere über die Vielfalt der präsentierten 

methodischen Zugänge und ihre mögliche zielgruppenorientierte Anwendung diskutiert. Alle 

Beteiligten waren sich einig, dass der innerverbandliche Fachaustausch äußerst inspirierend 

für die politische Jugendbildungsarbeit in den einzelnen Mitgliedseinrichtungen war. Das 

einhellige Fazit lautete, dass dieser auch in methodisch-didaktischer Hinsicht unbedingt 

fortgesetzt werden sollte.  

 

   



  

      
  

  

 

 

 

 

    

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

     

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



  

      
  

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


